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Pfingstsonntag, 15. Mai 2016

Predigttext: Apostelgeschichte 2, 1-18
Für die Predigt haben wir Pastorin Dr. Uta Ihrke-Buchroth gewonnen, die mit ihrer Familie in Peru lebt. Sie ist mit dem Aufbau einer theologischen Ausbildung für ehren- und hauptamtlich Mitarbeitende in der Lutherischen Kirche Perus (IL-P) beauftragt. Daneben betreut sie die Gemeinde Emanuel im Armenviertel Collique im Norden Limas. In dem Projekt „Manos Unidas“ (Vereinte Hände) bemüht sie sich besonders um eine Vernetzung von Sozialarbeit und Gemeindeleben.
Dr. Ihrke-Buchroth hat in Soziologie promoviert und dieses Thema in ihrer Doktorarbeit tiefer beleuchtet („Religious mobility and social contexts within neopentecostal mega-churches in Lima, Peru“ Berlin 2014).
Das Thema des Gottesdienstes haben wir so interpretiert: 

Wir sind so frei ... in verschiedenen Sprachen zu beten!
Durch das Gebet sind wir mit Christinnen und Christen in anderen Teilen der Welt verbunden. In der Gemeinschaft der weltweiten Kirche wird in sehr vielen verschiedenen Sprachen gebetet. Pfingsten feiern alle das Fest des Heiligen Geistes. In Kirchen in anderen Teilen der Welt wie in Lateinamerika spielt das Thema Heiliger Geist eine größere Rolle als bei uns in Europa. Unsere Pfingstgottesdienste sind eine besondere Gelegenheit, uns von diesem Reichtum inspirieren zu lassen. Die Predigt zeigt etwas davon aus lateinamerikanischer Perspektive auf.
Hinweise zum Download:

Einen Gottesdienstablauf und Liedvorschläge finden Sie unter 
https://www.elm-mission.net/fileadmin/uploads/G_Spenden/Kollekten/2016/16-05-15_gottesdienstablauf.doc
oder auf der Seite www.kollekten.elm-mission.net
Wenn Sie diese Vorschläge künftig als Newsletter erhalten wollen, melden Sie sich bitte an: 
http://elm.news-e.de/f/105455-179757/
Predigttext: Apostelgeschichte 2, 1-18
1 Und als der Pfingsttag gekommen war, waren sie alle an einem Ort beieinander. 2 Und es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewaltigen Wind und erfüllte das ganze Haus, in dem sie saßen. 3 Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer; und er setzte sich auf einen jeden von ihnen, 4 und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an zu predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen.

5 Es wohnten aber in Jerusalem Juden, die waren gottesfürchtige Männer aus allen Völkern unter dem Himmel. 6 Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge zusammen und wurde bestürzt; denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache reden. 7 Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? 8 Wie hören wir denn jeder seine eigene Muttersprache? 9 Parther und Meder und Elamiter und die wir wohnen in Mesopotamien und Judäa, Kappadozien, Pontus und der Provinz Asien, 10 Phrygien und Pamphylien, Ägypten und der Gegend von Kyrene in Libyen und Einwanderer aus Rom, 11 Juden und Judengenossen, Kreter und Araber: wir hören sie in unsern Sprachen von den großen Taten Gottes reden.

12 Sie entsetzten sich aber alle und wurden ratlos und sprachen einer zu dem andern: Was will das werden? 13 Andere aber hatten ihren Spott und sprachen: Sie sind voll von süßem Wein.

14 Da trat Petrus auf mit den Elf, erhob seine Stimme und redete zu ihnen: Ihr Juden, liebe Männer, und alle, die ihr in Jerusalem wohnt, das sei euch kundgetan, und lasst meine Worte zu euren Ohren eingehen! 15 Denn diese sind nicht betrunken, wie ihr meint, ist es doch erst die dritte Stunde am Tage; 16 sondern das ist's, was durch den Propheten Joel gesagt worden ist (Joel 3,1-5): 17 »Und es soll geschehen in den letzten Tagen, spricht Gott, da will ich ausgießen von meinem Geist auf alles Fleisch; und eure Söhne und eure Töchter sollen weissagen, und eure Jünglinge sollen Gesichte sehen, und eure Alten sollen Träume haben; 18 und auf meine Knechte und auf meine Mägde will ich in jenen Tagen von meinem Geist ausgießen, und sie sollen weissagen.

Liebe Gemeinde,

mit dem Fest der Ausgießung des Heiligen Geistes, dem Pfingstfest, entsteht die christliche Kirche. Alle Kirchen weltweit, egal welcher Konfession, haben hier ihren Ursprung. Der Heilige Geist entfacht Begeisterung. Er bewirkt, dass ganz unterschiedliche Menschen Feuer und Flamme für Christus und sein Evangelium werden und entfaltet seine Energie in der Gemeinschaft.

Vom Heiligen Geist ist schon im Alten Testament die Rede. Die Ruach, wie sie im Hebräischen heißt, war bereits bei der Schöpfung Gottes aktiv. Auch das Datum des Pfingstfestes ist in der Geschichte nichts Unbekanntes. Ein jüdisches Erntefest fand 50 Tage nach dem Passafest statt. 
In der Apostelgeschichte heißt es: „Und es geschah plötzlich ein Brausen vom Himmel wie von einem gewaltigen Wind und erfüllte das ganze Haus, in dem sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer.“
Die Rede von Sturm und Feuer ist etwas ganz Besonderes. Aber diese Erscheinungen in Verbindung mit Gottes Gegenwart sind schon im Alten Testament zu finden.
 Wo Gott in besonderer Weise den Menschen erfahrbar wird, sprechen biblische Texte oft von Erscheinungen wie Feuer und Wind. Damit stellt der Text aus der Apostelgeschichte zunächst die Verbindung mit der Tradition des jüdischen Glaubens sicher, an der wir durch Christus teilhaben.

Aber um die Tragweite des Ereignisses für die Menschen damals ermessen zu können, sollten wir uns erinnern, was einige Wochen vorher passierte. Nach Jesu Kreuzigung versteckten sich seine Jüngerinnen und Jünger aus Angst, wegen ihres Glaubens verfolgt zu werden. Vielfach hatte Jesus seiner Anhängerschaft die Sendung seines Stellvertreters nach seinem Tod versprochen, der sie befähigt, etwas von ihrem Glauben weiterzusagen.

50 Tage nach seiner Auferstehung passiert nun das Unglaubliche. Die verängstigten Jüngerinnen und Jünger bezeugen öffentlich ihren Glauben an Christus, den Auferstandenen. Der Geist verändert ihr Leben, gibt ihnen ungeahnte Kräfte. Darum verkörpert das Pfingstfest nicht nur die Geburt der christlichen Kirche, sondern es ist auch das Fest des Heiligen Geistes. Der Heilige Geist befähigt uns mit seiner kreativen, schöpferischen Energie immer wieder neu zum Glauben. Er ermutigt uns dazu, ein glaubwürdiges Zeugnis von Christus abzulegen. Er schenkt uns auch heute in aller Ermüdung und Frustration neue Kraft und Visionen für eine andere Welt. Er macht uns fähig, unser Leben aus dieser Kraft zu gestalten. Vereint mit Gott, dem Schöpfer, und Christus schafft er die Einheit der Gläubigen in der einen Kirche.

In Peru, wie in anderen lateinamerikanischen Ländern gibt es neben der Mehrheit der Katholiken eine bunte Vielfalt von anderen Kirchen. Sie werden allgemein als Protestanten (in Lateinamerika „Evangélicos“) bezeichnet, so als wäre es ein monolithischer Block, der sie alle vereint. Aber die kirchliche Landschaft aus traditionellen Kirchen der Reformation und den vielen unabhängigen Pfingstkirchen ist stark zerklüftet. Das Ziel dieser Kirchen ist es, möglichst viele Mitglieder zu gewinnen, ähnlich wie konkurrierende Firmen in der freien Wirtschaft. In den meisten dieser schnell wachsenden Kirchen in Lateinamerika spielt der Heilige Geist die Hauptrolle in ihrer Verkündigung.

In der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Peru wird selten vom Heiligen Geist gepredigt. Wer das tut, steht schnell unter Verdacht „pfingstlerisch“ zu sein. Das ist in traditionellen Kirchen oft verpönt und hat wohl auch mit ihrem Neid wegen des starken Wachstums dieser jüngeren Geschwisterkirchen zu tun. Viele der traditionellen Kirchen dagegen schrumpfen und überaltern. Besonders junge Menschen lassen sich von der Fröhlichkeit und Lebendigkeit der vielen unterschiedlichen Pfingstkirchen begeistern. 
Da ist zum Beispiel der 18-jährige Rodrigo, der sagt: „Unsere Kirche ist keine langweilige Kirche wie die anderen. Gott ist kein langweiliger Gott, sondern will, dass wir unser Leben zu 100% genießen und Spaß haben.“ Rodrigo wohnt, wie die große Mehrheit der Bevölkerung Limas, am Stadtrand in einer der vielen informellen Siedlungen. Durch den Wirtschaftsboom der vergangenen Jahre stehen seiner Generation ganz andere Chancen offen als ihren Eltern. Er studiert im Zentrum von Lima und nimmt gern die zweieinhalb Stunden Fahrt zu seiner Kirche in Kauf. Die Zeit zwischen den Vorlesungen verbringt er in der Kirche, die mitten im Finanzzentrum von Lima liegt, zwischen Wolkenkratzern der Banken und Büros großer Unternehmen. Fasziniert erzählt er: „Viele meiner Freunde aus der Uni machen es genauso. Das hier ist eine ganz andere Welt. Hier ist alles so ordentlich, so sauber.“ Aber abends geht es zurück ins Bett in einer anderen Welt, fernab dem Glamour, in eines der vielen staubigen Viertel, in ein schmutziges Haus, das vielleicht noch nicht mal aus Zement besteht und es bleibt vielleicht nur die Illusion vom Wohlstand aus den Predigten, eines Tages, später einmal. Die Begeisterung aber für seine Kirche gibt Rodrigo Kraft für seinen Alltag.
Wir haben aus der Apostelgeschichte über das Pfingstfest gehört: „Und es erschienen ihnen Zungen, zerteilt wie von Feuer; danach heißt es weiter: und er setzte sich auf einen jeden von ihnen, und sie wurden alle erfüllt von dem Heiligen Geist und fingen an zu predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszusprechen.“
Wenn der Pfingsttext der Apostelgeschichte also im Bild von Feuer spricht und wir an die verschiedenen Kirchen denken, kann man zu der Schlussfolgerung kommen, dass viele Pfingstkirchen sich in ihrer kirchlichen Praxis gut darauf verstehen, ein Feuer zu entzünden. Das begeistert Menschen und erzeugt große Gefühle. Viele erwarten dann, dass in ihrem alltäglichen Leben durch die Kraft des Heiligen Geistes alles anders und vor allem alles besser wird. Bei manchen aber bleibt es ein Strohfeuer, das heftig brennt und auch schnell wieder erlischt. Die Menschen finden sich in ihrer früheren Realität wieder. An ihrer Armut hat sich nichts geändert. Ihre Armut und die familiären Probleme sind die gleichen geblieben, obwohl sie sich durch den Glauben eine Veränderung erhofft hatten. Wie bei einer Trunkenheit erwachen sie dann verkatert und mit traurigem Herzen.

In kleinen traditionellen Kirchen, wie in der lutherischen Kirche, sieht das Bild ganz anders aus. Die Kirche gleicht einer Familie, wo jeder jeden kennt. Kirchenvorstände regieren scheinbar unendlich lange, weil es an neuen Mitgliedern mangelt. In jedem Falle scheinen die wenigen Engagierten dort lange zu bleiben ohne sich zu langweilen. Das passiert dagegen vielen Besuchern und Besucherinnen, die in diesen Kirchen und ihrer religiösen Praxis eben nicht angesteckt werden. Viele in unserer Lutherischen Kirche in Peru scheinen sich gut darauf zu verstehen, ein gemütliches Kaminfeuer für die Familie im Haus am Brennen zu halten. Wie lässt sich aber ein Feuer entzünden, das Menschen Feuer und Flamme für den christlichen Glauben sein lässt, so wie uns das Pfingstwunder der frühen Christenheit erzählt?
Was machen wir also heute in einem Kontext wie Peru mit dem Pfingsttext der Apostelgeschichte? Dort lesen wir ja: „Als nun dieses Brausen geschah, kam die Menge zusammen und wurde bestürzt; denn ein jeder hörte sie in seiner eigenen Sprache reden. Sie entsetzten sich aber, verwunderten sich und sprachen: Siehe, sind nicht diese alle, die da reden, aus Galiläa? Wie hören wir denn jeder seine eigene Muttersprache.“

In allen Kirchen in Lateinamerika, auch in der katholischen Mehrheitskirche gibt es Aufbruchsbewegungen durch die Wiederentdeckung des Heiligen Geistes. Wie soll man sich dazu verhalten? Es gilt, die Kräfte und Gaben am Leib Christi, der einen weltweiten Kirche, zu vereinen. Wir können als Kirche Christi voneinander lernen und uns gegenseitig inspirieren, auch und gerade weil wir ganz unterschiedliche Sprachen sprechen. Der Text der Apostelgeschichte ruft uns auf, die Gaben zu nutzen, die sich aus dieser Vielfalt unterschiedlicher Kulturen und Kirchentypen ergibt. Wir sollten weder Strohfeuer für Massen entfachen, noch ein Kaminfeuer am Leben halten, an denen sich nur einige wenige wärmen. Sondern es kommt darauf an, Menschen nachhaltig mit einem tragfähigen Glauben zu begeistern, wie es uns die Pfingstbotschaft jedes Jahr neu aufgibt.

Deshalb ist der Heilige Geist in jeder Kirche und in jedem kulturellen Kontext unerlässlich. Wir sollten ihm also auch in traditionellen Kirchen Raum geben, seine erfrischende feurige Kraft zu entfalten, manchmal auch ganz unerwartet.
In meiner Gemeinde am Stadtrand von Lima erlebten wir im vergangenen Jahr den heiligen Geist durch einen interessanten Neuanfang in unseren Gottesdiensten. Viele Kinder sind nach dem Kindergottesdienst einfach nicht nach Hause gegangen, sondern blieben zum anschließenden Gottesdienst für die Erwachsenen. Das hat mich herausgefordert, mich in der Predigt nicht nur auf die Erwachsenen, sondern auch auf die Kinder einzustellen. Damit stellte sich die Frage, ob die Kinder auch am Abendmahl teilnehmen können. Zu meiner Überraschung wurde das von der Gemeinde sehr positiv aufgenommen, obwohl es eigentlich nicht der Tradition der lutherischen Kirche in Peru entspricht. Inzwischen freut sich die Gemeinde über wachsende Gottesdienste mit Abendmahl, an denen eine große Schar von Kindern und Erwachsenen teilnimmt. Als Nebeneffekt erleben die Erwachsenen, dass die Predigten, die die Kinder mit einbezieht, auch ihnen das Zuhören und Verstehen erleichtert. Die Vorsitzende unseres Kirchenvorstandes fand dafür Worte, die mich beeindruckten: „Das ist doch die gelebte Gnade, Pastora (Pastorin), und es wurde endlich Zeit, dass wir die Kinder auch einladen. Haben sie doch schon die ganze Zeit darauf gewartet! Wir sollten nun statt Messwein Traubensaft benutzen, damit sie auch den Kelch bekommen. Übrigens sind wir froh, dass die Kleinen nun Dauergäste im Gottesdienst sind und in so großer Zahl erscheinen. Denn die kindgerechten Predigten sind auch für uns Erwachsene spannender als jede theologisch tiefgreifende Ansprache. Es leben die Kinder, auf dass sie unsere Kirche weiter mit Leben füllen!“
So ruft uns Pfingsten in seiner weltweiten Dimension auf, uns auf das Andere und Fremde einzulassen, ohne gleich unserer Rationalität und Korrektheit das Urteilen zu überlassen. Auch Denker unseres europäischen Kulturkreises
 haben darauf hingewiesen, dass die zündende Kraft des Glaubens in einem Individuum vor allem mit der Unmittelbarkeit des Gefühls zu tun hat. Es sind vor allem die biblischen Erfahrungen von Menschen in ihrer fremden und weit entfernten Lebenswelt, die daran keinen Zweifel zulassen. Das Ereignis von Pfingsten dient uns somit als Aufruf zur interkonfessionellen und interkulturellen Weite. 

Der Geist, die Ruach, die uns in ihrer schöpferischen Kraft durch Begeisterung neue Lebensenergie verleiht, hat die Macht, Gewohntes in Frage zu stellen und zu Neuem zu ermutigen. In der Apostelgeschichte wird berichtet, wie Menschen aus ganz unterschiedlichen Kulturkreisen durch den Heiligen Geist zueinander finden. Am Beispiel der Gemeinde in Collique ist deutlich geworden, wie heute in der Kirche Neues entstehen kann. Wir sind herausgefordert, zu fragen, wo uns die Gewohnheiten in unserer Gemeinde einengen und wodurch wir herausgefordert sind, Neues zu denken und Neues zu wagen. So kann Pfingsten auch bei uns zu einem ökumenischen „Fest der Vielfalt“ werden. 

Die Zündkraft des Heiligen Geistes kann ein Neuanfang sein, gemeinsam zu leben und uns zu verstehen trotz aller Unterschiedlichkeit. Im Pfingstereignis steckt die Kraft, die uns hilft Grenzen und Barrieren zu überwinden. Damit gibt der Geist uns Mut, immer wieder Neues zu wagen.

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus! Amen.
�In den Königsbüchern und beim Propheten Jesaja, z. B. 1.Könige 18,24, Jesaja 10,17, Jesaja 59,19.


� z. B. der Theologe Friedrich Schleiermacher.







